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Hanns-Josef  Ortheil  zählt  zu  den  ganz  wenigen
deutschsprachigen  Autoren  dieser  Zeit,  die  Milde  walten
lassen,  die  Hoffnung  und  Sympathie  für  ihr  Romanpersonal
hegen, aber dennoch nicht ins Seichte geraten. Damit nimmt
Ortheil eine gewisse Sonderstellung in der ernstzunehmenden
Literatur ein, in der allerlei Dystopien deutlich höher im
Kurs stehen.

Ein ausgemachter Freund des Gelingens und Genießens, erkundet
Ortheil in seinem neuesten Buch „Charaktere in meiner Nähe“
(Titel) einige Aspekte je besonderen Menschseins, die freilich
ins Allgemeine der Gattung weisen. In 50 Miniaturen, jeweils
nur ein bis drei Seiten umfassend, erkundet er ein Gebiet der
Marotten, Spleens und Besessenheiten. Es ist kein leichtes
Unterfangen, könnte der Schreibende doch geneigt sein, sich
derlei Charaktere „zurechtzubiegen“, auf dass sie so recht ins
typisierende Schema passen.

Alle leben in ihrer eigenen Welt
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Wir begegnen jedenfalls lauter Leuten, denen eine „wesentliche
Prägung“ eigen ist. Da sind zum Exempel: die „Aber-Sagerin“,
die sich stets unter Vorbehalt äußert und Gegenreden parat
hat; der „Appetitor“, den immerzu etwas Essbares lockt; das
„Familientier“, das alles und jedes auf Kinder bezieht. Und so
geht es fort und fort: Der „Hedomat“ ist allzeit auf die
kleinen Freuden aus. Der „Codaist“ lebt im Bann permanenter
Abschiede. Die „Ausreden-Virtuosin“ weicht in jeder Gesprächs-
und  Lebenslage  aus.  Der  Neutrale  entscheidet  sich  niemals
eindeutig, der Kultivierte lässt nur das Erlesene gelten. Die
Eilfertige ist allen Gelegenheiten und Gefahren voraus, sie
hat  immer  schon  „gegoogelt“,  bevor  es  ernst  wird.  Die
Italiensüchtige kennt eigentlich (nur) alles Italienische, die
„Waldgängerin“ ist eine Puristin der Stämme, Äste, Zweige und
Blätter. Ergo: Auf einem Felde sind sie alle unschlagbar, auf
vielen anderen recht begrenzt. Jede(r) lebt in einer eigenen
Welt.

Genug der Beispiele. Anhand der Worte wie „niemals“, „alles“,
„immer“, „stets“ und „nur“ lässt sich schon ahnen, dass die
Protagonisten  samt  und  sonders  von  einer  Passion  (oder
Abneigung) beherrscht werden, die sie am vollen Leben hindert.
Auch ein Sprachkünstler und Könner wie Ortheil kann es nicht
gänzlich  vermeiden,  dass  solche  stark  geprägten  Charaktere
mitunter beinahe zur Karikatur geraten. So ergeht es auch
Zeichnern, die das Typische hervorkehren wollen. Ortheil aber
möchte gerade vermeiden, dass sich Verzerrungen ergeben.

Blinde Flecken, tote Winkel

Seine  Figuren  schildert  der  Autor  freundlich,  teilnehmend,
manchmal sanft kopfschüttelnd, niemals jedoch verurteilend. Er
breitet ein wahres Panoptikum, wenn nicht gar einen Zoo der
Sonderlinge vor uns aus. Er skizziert, wie sich die Probanden
in  bestimmten  Situationen  gebärden.  Seltsame,  merkwürdige
Wesen sind sie allemal. Alsbald keimt der Verdacht, dass ihre
Eigenheiten zutiefst mit der allgemeinen Conditio humana zu
tun haben. So darf man sich fragen, ob nicht alle Menschen an



etwas hängen, was ihnen selbst nicht so sehr auffällt, wohl
aber der Mitwelt, sofern sie aufmerksam und empfänglich ist.
Die Sonderlinge bemerken oft weder blinde Flecken noch tote
Winkel.

Ein  wenig  vermisst  habe  ich  die  an  und  für  sich  gängige
Unterscheidung  zwischen  vorherrschenden,  halbwegs  fluiden
Verhaltensweisen und ziemlich fest betoniertem „Charakter“. Es
will mir scheinen, als spräche „man“ heute nicht mehr so über
psychische  Befindlichkeiten.  Aber  vielleicht  irre  ich  mich
auch  gründlich  und  Ortheil  belebt  eine  alte  Schule  der
Menschenbetrachtung  wieder,  die  nicht  vernachlässigt  werden
sollte. Außerdem dürfte die Vermutung stimmen, dass sich in
diesen 50 Kurzporträts Ansätze zu ungleich differenzierteren
Erzählungen  oder  Romanen  verbergen.  Wir  harren  der
Weiterungen,  die  da  hoffentlich  kommen  werden.

Hanns-Josef Ortheil: „Charaktere in meiner Nähe“. Reclam. 128
S., 18 Euro.

 

 


